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R N Z A M P U L S

Was tut die Stadt gegen die
Pflanze Ambrosia?

RNZ-Leserin Monica Wegener ist be-
sorgt: „Man hört und liest vermehrt,
dass sich die hochallergene Pflanze
Ambrosia zunehmend verbreitet. Mich
würde interessieren, ob die Stadt dies-
bezüglich tätig ist, ob es
zum Beispiel einen Plan
zur Beobachtung oder
Meldung gibt bezie-
hungsweise, was ge-
schieht, wenn Ambro-
sia-Pflanzen gesichtet
werden.“
Eine Stadtsprecherin erklärt auf RNZ-
Anfrage:„SoweitdasLandschafts-und
Forstamt Pflanzen auf städtischen
Flächen vorfindet, werden sie ausge-
rissen.“ Grundsätzlich sei allerdings
jeder Eigentümer für sein Grundstück
selbst verantwortlich. Auch hier sei das
Ausreißen der Pflanzen zwar das auf-
wändigste, aber auch probateste Mittel
gegen Ambrosia. Es käme bei der
Pflanze insbesondere darauf an, die
Blüte unschädlich zu machen, da vor
allem die Pollen kritisch seien. „Wenn
also eine Pflanze vom Stängel getrennt
ist und eine Blüte verhindert wird, ist
das Gefahrenpotenzial erschöpft“, so
die Sprecherin. Ambrosia sei seit län-
gerem in Heidelberg bekannt. „Eine
zunehmende Ausbreitung stellt das
Landschafts- und Forstamt aber nicht
fest.“ ani

Ambrosia ist hochallergen – und verbrei-
tet sich rasant. Foto: dpa

„Wir Engagierten sind Anstifter der Politik“
Bürgerstiftung lud zum Gespräch mit Ministerin Theresia Bauer und Mäzen Manfred Lautenschläger – „Man sollte die Verantwortung nutzen“

VonMariaStumpf

Persönliches Engagement
hat mit eigenen Werten zu
tun,diedazubewegen, sich
für eine Sache einzusetzen.
„Wenn man zu Wohlstand
kommt, ist man dazu auf-
gerufen, darüber nachzu-
denken, was stellt man da-
mit an“, meint Manfred
Lautenschläger, Gründer
der „Manfred-Lauten-
schläger-Stiftung“ und
Mäzen der Stadt in vielen
Bereichen. „Aber Engage-
ment ist nicht Ersatz da-
für, wofür dem Staat die
Puste ausgeht“, ergänzte
Theresia Bauer, Ministerin
für Wissenschaft, For-
schung und Kunst. Die
beiden waren Gäste der
„Bürgerstiftung Heidel-
berg“ zum Auftakt der
Reihe „Mut zum Engage-
ment“.

Die Veranstaltungs-
reihe anlässlich des zehn-
jährigen Jubiläums der
Bürgerstiftung findet in
Kooperation mit dem
Interkulturellen Zentrum
(IZ) statt. Im Mittelpunkt
der Gesprächsrunde mit
Bauer, Lautenschläger und Steffen Sig-
mund vom Vorstand der Bürgerstiftung
stand das Thema „Wie Engagement wirkt“.
Ihre Lebenswege und Erfahrungen mögen
unterschiedlich sein, letztlich haben Bauer
und Lautenschläger durch ihr Engagement
in Politik, Wirtschaft und Kultur die Ent-
wicklung Heidelbergs in den vergangenen
Jahren in vielfältiger Weise mitgeprägt.
„Das steht fest“, so Sigmund. „Warum En-

gagement? In welchen Bereichen ist Enga-
gement wichtig?“ Sigmund gab die Fragen
weiter an Lautenschläger. Den Ursprung
seiner Stiftungs-Philosophie sieht der 80-
Jährige darin, dass er seinen Lebensmit-
telpunkt in der Region hat und „ich ihr da-
her in besonderer Weise verbunden bin.“
Von dem, was ihm hier ermöglicht wurde,
„möchte ich einen Gutteil zurückgeben“.
Lautenschläger ist Ehrenvorsitzender des

Aufsichtsrats und Mitbegründer des Fi-
nanzdienstleistungsunternehmens MLP.
„Man sollte die Verantwortung, die einem
auferlegt ist, wahrnehmen und alle Mög-
lichkeiten, die man finanziell hat, nutzen,
um zu helfen“, fügte der Vater von fünf
Kindern hinzu – und hatte kein Problem
damit, sich nicht nur als erfolgreicher
Unternehmer ins rechte Licht zu setzen,
sondern auch „als Alt-68er“. Und: Aufge-

wachsen im „freiheitli-
chen Klima Westdeutsch-
land“ gehe es heute mehr
denn je auch darum, „dass
jeder seinen Beitrag leis-
tet, um das aufrecht zu er-
halten.“ Ganz nebenbei
bringe sein Engagement
aber auch viel Spaß und
Begegnungen mit vielen
Menschen. Geprägt von
einem sympathischen Le-
bensoptimismus, zeigte er
sich nicht abgeneigt, der
Stiftungstradition in
Deutschland eine Vor-
bildfunktion einzuräu-
men. „Es geht darum,
Verantwortung zu zeigen
für die Allgemeinheit“,
wetterte er gegen „die rei-
chen Pfeffersäcke“. Lau-
tenschläger zitierte Arti-
kel 14 des Grundgesetzes:
„Eigentum verpflichtet.“
Und ganz selbstbewusst:
„Wir Engagierten sind
Anstifter fürdiePolitik.“

Sigmund fragte nach
bei der Ministerin. „Kann
Politiksichauchsoschnell
für eine Sache stark ma-
chen?“ Der Wunsch sei ihr
„wirklich nicht fremd“, so
Bauer. Aber Politik habe

eine andere Aufgabe: „Der Staat braucht
das Engagement der Menschen als Motor
für Verbesserungen. Wir leben davon, dass
Platz ist für Freiräume und Impulse aus der
Gesellschaft. Dafür zu sorgen, das ist Sache
der Politik.“ Da nickten viele Gäste, auch
Lautenschläger. Dazu gehöre auch die Kli-
maschutzpolitik. „Das ist für einen Stif-
tungsbericht nicht so ein Thema, wohl aber
fürhandfestePolitik“, soBauer.

Steffen Sigmund (Mitte) von der Bürgerstiftung diskutierte mit Ministerin Theresia Bauer (r.) und dem Heidelberger Mäzen Man-
fred Lautenschläger (l.) – unter anderem über die Frage: „Warum Engagement?“. Foto: Rothe

Im Kampf
gegen Extreme

Ausstellung zu Emil Gumbel

RNZ. Er war ein exzel-
lenter Wissenschaftler,
der auch als politischer
Autor und Justizkritiker
in Erscheinung trat: Le-
ben und Werk des Ma-
thematikers Emil Julius
Gumbel stehen im Mit-
telpunkt einer Ausstel-
lung, die das Universi-
tätsmuseum zeigt. Zu-
nehmend angefeindet

und noch vor der Machtergreifung der Na-
tionalsozialisten aus der Universität Hei-
delberg herausgedrängt, wird er 1933 for-
mal aus dem „Dritten Reich“ ausgebürgert
und muss später in die USA fliehen. Histo-
rische Dokumente zeigen Lebensstationen
undWeggefährtenimLebenGumbels.

Die Ausstellung „Emil Julius Gumbel
(1891-1966) – Statistiker, Pazifist, Publizist
– Im Kampf gegen Extreme und für die
Weimarer Republik“ wurde von Wissen-
schaftlern der Technischen Universität
München sowie des Max-Planck-Instituts
für Wissenschaftsgeschichte in Berlin ku-
ratiert. Im Zuge eines dreijährigen Projekts
forschten sie in Europa und den USA, führ-
ten Interviews mit Zeitzeugen und er-
schlossen neue Dokumente zum Leben
Gumbels. Die Ausstellung wird bis zum 19.
Oktober gezeigt. Geöffnet ist dienstags bis
sonntagsvon10bis18Uhr.

Emil Gumbel.
Foto: Uniarchiv

„Ich suchte immer die Balance in mir,
um anderen helfen zu können“

Bhante Mokkhita schafft mit den „Lernzeit-Räumen“ die Verbindung von Myanmar nach Heidelberg

Von Inga Jahn

Der Hamburger Markus Meier gab vor 15
Jahren sein altes Leben auf. „Ich habe im-
mer gespürt, dass mir irgendetwas fehlt in
meinem Leben“, erinnert sich der Mönch,
der im ersten Schritt der Veränderung in
Heidelberg seine Ausbildung zum Heil-
praktiker abschloss, heute. Mittlerweile
heißt Meier Bhante Mokkhita und ver-
bringt die meiste Zeit im Jahr in Myan-
mar, den Rest des Jahres wohnt er in einem
Kloster im Odenwald. Gemeinsam mit
Thwe Thwe Moe, einer Lehrerin aus My-
anmar, die in Heidelberg ein Praktikum
absolviert, spricht der Mönch über seine
Projekte und über die verblüffende Ähn-
lichkeit zwischen den Schulen der Ferne
und der Heidelberger Privatschule „Lern-
zeit-Räume“.

Kinder nicht nur auf das Leben vor-
bereiten, sondern sie am Leben unmit-
telbar teilhaben lassen, das ist das Kon-
zept der Heidelberger Privatschule. Auch
in den Klosterschulen in Myanmar, die der
Mönch mit seinem Verein „Mudita“ ins
Leben rief, sollen die Kinder lernen, was
das Leben zu bieten hat. Häuserbauen,
Gemüseernten und Trinkbecherschnitzen
stehen deshalb neben dem Englischunter-
richt, dem Arbeiten an Computern und an-
deren Schulfächern auf dem Stundenplan

der Kinder. „Wenn man das so sieht, dann
stellt man fest, dass das Leben zwar auf
den ersten Blick so anders erscheint, sich
in seinen Grundzügen aber doch in vie-
lerlei Hinsicht ähnelt“, schmunzelt Axel

Ohnesorge, der die Heidelberger Privat-
schule wissenschaftlich begleitet und be-
stehende und mögliche Kooperationen or-
ganisiert. „Mir hat die Idee des Verbin-
dens von scheinbar fremden Kulturen und
der Förderung des Austauschs von Kin-
dern über so weite Entfernung sofort ge-
fallen“, strahlt der Lehrer, der vor drei
Jahren mit dem Meditieren begann. Neue
Medien seien gerade in diesem Zusam-
menhang eine unglaubliche Chance. „Mit

Videotagebüchern, Diskussionen im Netz
und Ähnlichem können wir den Kindern
vermitteln, was Menschen an ganz ande-
renOrtendieserWeltsobeschäftigt“, führt
Bhante Mokkhita aus.

Neben der Heidelberger Privatschule
kooperieren weitere Schulen in Singapur
und Israel mit den Klosterschulen des
Mönchs. „Es kommen Kinder an unsere
Schulen, deren Eltern hochrangige Posi-
tionen in Myanmar bekleiden und finan-
zielldeutlichbesseraufgestellt sind,alsdie
anderen Schüler, um Neues zu lernen“, er-
zählt er. Auch soll bald ein Schüler der
Klosterschulen an die Privatschule in Hei-
delberg kommen. „Das ist eben das ganz
Besondere an unserem Projekt“, so Mokk-
hita. Menschen aus sehr ursprünglichen
Dörfern bekommen auf diesem Wege die
Chance, raus in die Welt zu fahren und eine
ganz neue Welt kennenzulernen. „Das ist
ungefähr so, als würde unsereins auf den
Mars fliegen“, sagt Ohnesorge lachend.

Info: Interessierte, die mehr über Bhan-
te Mokkitha, die Einheimische Thwe
Thwe Moe und das Heidelberger Ko-
operationsprojekt erfahren möchten,
sind zu einem Vortrag an der Privat-
schule „Lernzeit-Räume“ in der Sle-
vogt-Straßemorgen,17.Juli,um19Uhr
eingeladen. Der Eintritt ist frei.

Thwe Thwe Moe (l.) und Bhante Mokkhita wol-
lenKinderndasLebenzeigen.Foto:Hentschel

„Nur so kann sein Leben gerettet werden“
Der Verein „Herzschrittmacher 4 life“ bittet um Hilfe für den neun Jahre alten Diego aus Venezuela – Er braucht dringend ein neues Gerät – „Wir wollen etwas abgeben“

Von Marion Gottlob

Das südamerikanische Land Venezuela
verfügt über die größten nachgewiesenen
Erdölvorkommen der Welt. Einst war es
mit dem höchsten Wasserfall der Welt
Salto Angel und anderen Naturwundern
ein Magnet für Touristen.

Doch aufgrund von politischen Fehl-
entwicklungen gehört das Land heute zu
den ärmsten der Erde. Hier ist der neun
Jahre alte Diego zu Hause. Sein Herz-
schrittmacher wird in wenigen Wochen
versagen, weil die Batterie dann keine
Energie mehr hat. So erreichte eine Bitte
um rasche Hilfe den Heidelberger Verein
„Herzschrittmacher 4 life“. Vorsitzender
Hans Georg Kraus und Mitglied Johana
Zerbe de Laya sind tief berührt: „Wir bit-
ten um Spenden für einen neuen Herz-
schrittmacher für Diego. Nur so kann sein
Leben gerettet werden.“

Diego lebt mit seiner Familie in Ciu-
dad Bolivar. Mit seinen Brüdern Miguel
und Santiago bildet er Drillinge, mit

einem Bruder ist er ein eineiiger Zwil-
ling. Die alleinerziehende Mutter Judmar
schlägt sich mit den Kindern durch, sie
leiden bittere Not. Die Brüder haben ihre
Bitte per Hand auf Zettel geschrieben:
„Wir wollen Diego nicht verlieren.“

Ein medizinisches Gutachten be-
scheinigt, dass Diego die Herzschritt-
macher-Operation braucht: „Ansonsten
kann er sterben.“ Es gibt in Venezuela
kein System der sozialen Absicherung.
Gleichzeitig ist es aussichtslos, dass
Diegos Familie einen Herzschrittmacher
selbstbezahlenkann. ImMoment liegtdas
Durchschnittseinkommen in Venezuela
bei 5,50 Euro pro Monat. Ein Herzschritt-
macher kostet jedoch mit Operation min-
destens rund 5500 Euro. Benötigt wird ein
neues Gerät, da Diego erst neun Jahre alt
ist. Gebrauchte und funktionsfähige Ge-
räte werden nur Erwachsenen implan-
tiert. „Es ist dringend“, so Kraus.

Kraus hat den Verein 2017 gegründet.
Seine Schwiegermutter in Venezuela war
damals erkrankt. Er konnte rasch einen

gebrauchten Herzschrittmacher für sie
besorgen. Die Operation verlief gut, die
Schwiegermutter erfreut sich heute guter
Gesundheit. Damit war die Idee geboren,
mehr Herz-Patienten mit gebrauchten
Herzschrittmachern zu helfen. Kraus
sagt: „Uns geht es in Deutschland so gut,
da wollen wir etwas abgeben.“

Inzwischen wurde die Hilfe unter dem
Motto „Venezuelan children 4 life“ aus-
geweitet. Täglich sterben Menschen den
Hungertod. Es fehlt das Geld für die Be-
erdigung, sodass viele Tote irgendwo ver-
graben werden. Es trifft, wie immer, vor
allem Kinder und ältere Menschen. Im-
merhin: Johana Zerbe de Laya – sie

stammt ursprünglich aus Venezuela –
konnte in den vergangenen anderthalb
Jahren 1107 Kindern und 809 Erwach-
senen helfen. Ein Beispiel: Der zwei Mo-
nate alte Lucca war so abgehungert, dass
die Haut nur noch die Knochen bedeckte.
Mit Hilfe einer Spezialnahrung konnte er
vor dem sicheren Tod gerettet und auf-
gepäppelt werden. Heute ist er zehn Mo-
nate alt – und kann weiterleben.

Ein Problem: Nach offizieller Lesart
gibt es in Venezuela keinerlei Not, die
Menschen sind optimal versorgt. Diese
Heuchelei erschwert jede Hilfe. Johana
Zerbe de Laya: „Wir arbeiten mit zwölf
nicht-staatlichen Organisationen aus der
Schweiz, Spanien, Italien, Kanada, USA,
Kolumbien und Chile zusammen.“ Eines
ist ihr wichtig: „Wir sind politisch und re-
ligiös neutral – wir wollen nur gegen die
bitterste Not helfen.“

Info: Spendenkonto Schrittmacher4li-
fe e.V., Stichwort: Diego, IBAN:
DE11672500200009280480.

Hans Georg Kraus und Johana Zerbe de Laya (Foto links: Hentschel) wollen dem neun Jahre alten
Diegohelfen.DerJunge (Foto rechts,Mitte)brauchtdringendeinenneuenHerzschrittmacher.

Drei Einbrüche
im Feld

In Schwimmbad und
Gaststätten eingestiegen

pol. Nicht nur ins Schwimmbad, sondern
auch noch in zwei Gaststätten brachen in
der Nacht von Samstag auf Sonntag Un-
bekannte im Handschuhsheimer Feld ein.
Die Täter kletterten zunächst über den
Zaun des Tiergartenbades und kamen so
aufs Gelände. Anschließend gingen sie zu
dem Restaurant am Eingang des Bades,
schlugen eine Fensterscheibe ein und ge-
langten so in die Gasträume. Im Inneren
öffneten sie alle Schränke und Schubladen
und durchwühlten sie. Dabei fielen ihnen
zwei Tablet-PCs in die Hände, die sie mit-
nahmen.

ImgleichenZeitraumwurdeauchindie
Büroräume des Tiergartenbads eingebro-
chen. Auch hier schlugen die Einbrecher
eine Scheibe ein und kamen so in die Räu-
me. Im Inneren durchwühlten sie eben-
falls alle Schränke und Schubladen. Ob et-
was entwendet wurde, ist noch nicht be-
kannt. Außerdem wurde in eine weitere
Gaststätte in der Tiergartenstraße einge-
brochen. Hier verwendeten die Täter eine
Rohrzange zum Einschlagen einer Schei-
be, um in den Schankraum einzusteigen.
Sie entwendeten eine Wechselkasse mit
einem noch unbekannten Bargeldbetrag.

Ob ein Zusammenhang zwischen den
dreiEinbrüchenbesteht,istGegenstandder
weiteren Ermittlungen. Zeugen melden
sich bitte unter Telefon 06221 / 4569-0.

16.7.2019




